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Es ist ganz ein fach. Du brauchst ei nen Plan. Wenn du kei-
nen Plan hast, geht al les den Bach run ter. Das hab ich ge-
lernt. Und wenn ich mal was ge lernt habe, ver lern ich es 
auch nicht wie der, ich bin ja nicht blöd. Wenn du nicht 
dumm ster ben willst, musst du dir Sa chen ge nau an-
schau en, sie üben, und zwar: bis du sie kannst. Das ist 
der Ab lauf, und wenn du den nicht ka pierst, dann wird 
das mit dei nem Plan nix. Ich will nicht dumm ster ben. 
Ich will auch nicht ZU klug ster ben, was manch mal pas-
sie ren kann, ich ken ne Leu te, de nen das pas siert ist, und 
das ist übel, könnt ihr mir glau ben. Nur eins weiß ich, 
Leu te: Dumm sterb ich auf kei nen Fall. 
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Wenn die Son ne un ter geht, kriege ich kei ne Luft mehr. 
Ich bin Son nen un ter gangs asth ma ti ker, wenn ihr wisst, 
was ich mei ne. Ich be kom me dann ein Flat tern, so von 
in nen he raus. Als wür de ein Vo gel in mir drin sit zen 
und mit den Flü geln schla gen, kurz vorm Ab flug sein 
oder so. Nur kommt er nie los, hängt da fest in mei nem 
 Kör per und flat tert rum wie wild. Das tut ganz schön 
weh, er stößt ja über all in mir drin an. Voll blu tig bin 
ich dann im mer, wenn die Son ne hin term Ho ri zont ver-
schwindet. Da se hen wir uns ei gent lich ziem lich ähn-
lich, die un ter ge hen de Son ne und ich. Könn ten Zwil-
lin ge sein.

Ich ste he ein fach nicht auf Dun kel heit. Das hat mit ner 
al ten Ge schich te zu tun, auf die ich nicht wei ter ein ge he. 
Ist halt so. Man muss nicht im mer in al lem rum boh ren, ist 
mei ne Ein stel lung. Wenn ich könn te, wür de ich der Son ne 
aber re gel mä ßig die Fres se po lie ren, wenn sie auf Un ter-
gang macht. Manch mal ver su che ich das auch. Ich stre cke 
mei ne Arme nach oben und dro he ihr. ›Ohne Scheiß‹, rufe 
ich der Son ne zu, bal le die Fäus te, blinz le, ›reiß dich zu-
sam men‹, hole zum Schwin ger aus und strei fe ein, zwei 
Wol ken. Die Wut da nach ist so groß, dass mir übel wird. 
Ich kotz auf Son nen un ter gän ge. Ich kotz auf al les.
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Die Jungs leh nen am Bau zaun. Ich gehe lang sa mer und 
set ze mein ge schmei digs tes Lä cheln auf, öff ne den Reiß-
ver schluss mei ner Ja cke, hal te sie auf und lass den Wind 
rein, dre he ein, zwei Kur ven. 

»Hab sie ge fickt«, rufe ich, »schö ne Stö ße.«
Die Jungs grö len. Mi lan hält die Hand auf. »Koh le 

her«, sagt er. Die an dern pro tes tie ren.
»Koh le her«, brül le ich. Mi lan und ich tei len.
»Al ter«, sagt Mi lan, »du bist de fi ni tiv der Bes te.«
»Ich bin de fi ni tiv der Bes te«, wie der ho le ich und 

zie he mein Shirt hoch, »aber die Klei ne war auch nicht 
schlecht.«

Die an dern schau en sich den Ab druck ih rer sau ber ne-
ben ei nan der ge park ten Zäh ne an, den sie mir als Tat too 
in Form ei ner Biss wun de ober halb der rech ten Brust-
war ze hin ter las sen hat.

»Die beißt. Ohne Scheiß. Und wie. Die hat win zi ge 
Zähn chen, rich tig klei ne, und mit de nen beißt sie sich 
durch«, grin se ich.

Jen ny und die größ ten Tit ten der Schu le. Schö ne, run de. 
Sol che, die nach oben schau en, zum Him mel oder was 
weiß ich. So kann Gott auch von dort aus gut se hen, 
was er da Schö nes ge macht hat. Wenn sie ne Blu se trägt, 
spannt das to tal und klafft auf. Man sieht dann, wel chen 
BH sie an hat. Mit rosa Spitze, Schleif chen und so. Alle 
Jungs ho len sich ei nen auf sie run ter. ALLE. Die Stre-
ber ge nau so wie die Schwän zer. Au ßer den Schwuch teln 
holt sich also die gan ze Schu le auf ge nau die Möp se ei-
nen run ter, die ich heu te Nach mit tag so rich tig schön 
durch ge lutscht habe. Ohne Scheiß jetzt: Hät te die da 
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Milch drin ge habt, wäre mein Kal zi um be darf für die 
nächs ten drei Jah re ge deckt ge we sen.

Wir ge hen am Bau zaun ent lang, ich tre te Stein chen vor 
mir her und pfei fe mein Sie ger pfei fen. Die an dern lö-
chern mich mit Fra gen Jen nys Muschi be tref fend. Ich 
pfei fe wei ter und zei ge mit den Hän den, was sich da al-
les so ab ge spielt hat. Au ßer Mi lan hat von de nen noch 
kei ner ge fickt. Die sind so heiß drauf, ein paar net te Ein-
zel hei ten fürs Wich sen spä ter aus mir raus zu quet schen, 
dass sie mir noch mehr Koh le ge ben wol len. Ich pfei fe 
durch mei ne, bei den Zun gen der Mä dels sehr be gehr te, 
Zahn lü cke, hal te die Hand auf und sage: »Also Jungs, 
dann passt mal auf …«

Hal be Stun de spä ter sit zen Mi lan und ich am Fluss 
und trin ken Bier. Ich hab zwei Run den aus ge ge ben, 
nach dem die an dern ihre Stän der heim ge tra gen ha ben, 
bin ziem lich zu frie den und schaue aufs Was ser.

»Mi lan«, sage ich.
»Ja, mein Freund?«, sagt Mi lan.
»Mi lan«, sage ich, »scha de, dass du kei ne Tit ten hast.«
Ich grin se und dann be komm ich eine rein.
»Mi lan«, rufe ich und hal te mir die Hän de vors Ge-

sicht, »ich wür de dich voll fic ken.«
Wir hau en uns ein biss chen, ich krie ge sei ne Haa re zu 

fas sen, die für mei nen Ge schmack gut fünf Zen ti me ter 
zu lang sind, und dre he sein Ge sicht zu mir.

»Soll ich dir die Zun ge rein ste cken, soll ich?«
Er boxt mir in den Bauch, aber ich hab ihn wei ter an 

den Haa ren. »Na, soll ich dir mei ne süße, klei ne Zun ge 
rein ste cken? Ver giss nicht, wo die heu te schon war.«
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»Halt’s Maul, Al ter«, und dann ver passt er mir noch 
eine.

Mi lan ist vier Jah re äl ter als ich, schon zwan zig. ›Du 
Twen‹, sage ich und er ›Tee nie‹, wenn wir uns auf die 
Eier ge hen. Ein Jahr zu rück ge stuft wor den ist er und an-
schlie ßend zwei mal sit zen ge blie ben. Aber nicht we gen 
Dumm heit, son dern we gen Po len! Mi lan woll te nicht 
hier her und hat des we gen zwei Jah re lang kein Deutsch 
ge spro chen. Ob wohl er ge konnt hät te, weil sei ne Mut-
ter Deut sche ist. Die hat ihm, schon als er ein win zig 
klei nes Baby war, im mer deut sche Lie der vor ge sun gen 
und so. Aber wenn ihn die Leh rer in der Schu le auf ge-
ru fen ha ben, hat er auf Pol nisch ge ant wor tet. Ei ner, der 
bei ihm in der Klas se war, hat mir das er zählt, und dass 
die Leh rer das tie risch auf ge regt hat. Ich hab Mi lan to-
tal be wun dert, weil er das je den Tag wie der durch gezo-
gen hat, ohne eine ein zi ge Aus nah me. Wil lens stär ke sagt 
man dazu, glaub ich. So hab ich das je den falls ge se hen. 
To tal ver wei ge rung ha ben die Leh rer es ge nannt. Ir gend-
wann hat dann die Kunst leh re rin ei nen Ner ven zu sam-
men bruch we gen ihm ge habt. Die hat das per sön lich 
ge nom men, dass Mi lan nur pol nisch ge re det hat. Das 
war so eine ganz jun ge, frisch von der Uni, ich hat te 
die auch. Schö ne, mit tel gro ße Tit ten, aber kein Arsch. Ist 
in der sechs ten Stun de kurz vor Schluss kom plett aus-
ge ras tet und hat mit ei nem Mal brett so lan ge auf Mi-
lans Pult ein ge dro schen, bis das Brett Klein holz war. Sie 
ist für vier Wo chen in die Klapse ge kom men und Mi lan 
auf die Haupt schu le. Noch ein hal bes Jahr spä ter auf die 
Son der schu le. Ir gend wann sind ihm die gan zen Mon-
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gos dort aber so auf die Ner ven ge gan gen, dass er auf-
ge ge ben hat. Und dann war er plötz lich wie der da, nur 
dies mal in mei ner Klas se. Seit dem sitzt er ne ben mir 
und schreibt nur Ein sen. In al len Fä chern. Der könn te 
aufs Gym na si um, ohne Scheiß jetzt, will er aber nicht. 
Der hat sich nicht mal die zwei Klas sen wie der hoch 
ver set zen las sen. Wenn er was nicht will, hat sich die 
Sa che. Bas ta.

Mi lan ist auf je den Fall der Cools te von al len. Das weiß 
ich, das wis sen die Jungs, und Mi lan weiß es auch. Aber 
er macht kein gro ßes Ding draus. Er ist der Chef und hat 
im mer das letz te Wort. So ist das. Und weil alle das ak-
zep tie ren, gibt’s nur sel ten Streit.

»Mi lan, mein Freund, du hast ein fach ein Por ti ön chen 
mehr O ber stüb chen ma te ri al als wir alle von oben mit-
be kom men.« Ich zup fe an sei nem Shirt rum.

»Kann dir mein O ber stüb chen ma te ri al di rekt be stä ti-
gen«, ant wor tet Mi lan.

»Aber wie man mit den Jen nys und dem da zu ge hö ri-
gen Blu sen in ven tar um geht, das weiß mein Bo xer shorts-
ma te ri al de fi ni tiv bes ser«, sage ich.

Mi lan zün det sich eine Zi ga ret te an. Er in ha liert tief 
und schaut aufs Was ser. Es dau ert eine Ewig keit, bis er 
den Rauch wie der raus lässt. Dann sagt er: »Luis, mein 
Freund. Mein Schwanz ist ein Se gen für die Mensch heit, 
und ich muss mir sei ne Freun din nen sehr ge nau aus su-
chen.«

Wir trin ken un ser Bier aus. Ich schmei ße Stein chen 
ins Was ser und Mi lan raucht, macht Rin ge, die an mir 
vor bei se geln und da bei ihre Form ver lie ren, wei terei ern 
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auf ih rem kur zen Weg ins Nichts. Schön sieht das aus, 
ich win ke ih nen hin ter her.

»Jungs«, rufe ich, »ihr Eier, jetzt macht’s mal gut.«

Auf dem Heim weg schlen de re ich ext ra lang sam, um 
noch so viel wie mög lich vom Ta ges licht ab zu be kom-
men. Ich lau fe klei ne Kur ven, wie be sof fen muss das 
aus se hen. Aber ich hat te ja nur drei Bier, und drei Bier 
sind bei mir das Glei che wie kein Bier. Ich könn te jetzt 
ohne Prob le me nen Mathe-Test schrei ben. Also, na ja. 
The o re tisch. Wür de kei nen Un ter schied ma chen, ob 
ich blau wäre oder nicht. Weil Mathe ist mein Hirn-
leck. Da kommt die Info zwar im Ober stüb chen an, ver-
dampft aber so fort. Die Zah len und die Kur ven: nicht 
mein Ding. Also Kur ven grund sätz lich schon, aber halt 
die Jen ny-Kur ven, lo gisch. Hoch amt li cher Mathe-Null-
blic ker, das bin ich. Mi lan ist Mathe-Durch blic ker und 
Mathe-Ne ben sit zer in ei nem. Also bin auch ich Mathe-
Durch blicker in der Mi lan-Ver län ge rung durch Ad ler-
blick. Cap ice?

Es däm mert stark, die Son ne kurz vorm Ab gang. 
»Tschüss, du dum me Sau«, sage ich und bie ge um die 
Ecke, lau fe über den Platz und las se mich vom hell er-
leuch te ten Flur un se res Blocks einsaugen.
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Mei ne Mut ter sagt: »Du Spe zi a list kommst im mer, wenn 
ich gehe!«, und pfeift durch ihre, bei den Zun gen der 
Jungs vom Afro-Shop drei Häu ser wei ter, sehr be lieb te 
Zahn lü cke. Ich pfei fe zu rück, grin se, sage: »Net ter Ver-
such, Ma, aber dei nen Ge nen sei Dank hab ich auch so 
eine.«

Wir pfei fen eine Wei le so rum bei uns im Flur, ein rich-
tig klei nes Kon zert ist das, und ich mer ke, wie sich mein 
Bauch mit Wär me füllt, mehr und mehr, bis ich sage: »Ma, 
ohne Scheiß jetzt, wir kommen ins Fern se hen.«

Dann gibt’s ein biss chen Klein geld, das Ma aus ih-
rem Geld beu tel di rekt in mei ne Hand leert. Sie grinst 
mich an, sagt: »Kauf dir was Schö nes zum Abend es sen, 
Mei se«, und zieht ih ren Ano rak über.

Ich zähle nach, stecke das Geld ein. »Al les klar, Täub-
chen.«

Sie hebt den Ano rak hoch, so dass ich ih ren im mer 
noch pral len Hin tern se hen kann, und öff net die Tür.

»Bis spä ter und vö gel nicht wie der den gan zen Tag 
rum, du Vo gel!«, sagt sie, ohne sich noch  mal um zu dre-
hen. Die Tür fällt kra chend ins Schloss, und ich ma che 
eine klei ne Ver beu gung. Die se Frau gilt es zu schla gen, 
Girls. Die se Frau, nur dass ihr’s wisst.
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Ich hal te mir den Bauch, bis die Wär me komplett raus 
ist, ste he re gungs los im Flur und kon zen trie re mich auf 
den Wär me ver lust.

»Tschüss Ma«, sage ich schließ lich, sprin ge hoch und 
haue mit der fla chen Hand an den Lam pen schirm wie 
an ei nen Bas ket ball korb: ver senkt! Hab ich mal in nem 
Film ge se hen, fand’s ziem lich cool und mach es seit-
dem auch.

Aus dem Kühl schrank an ge le ich mir eine ein ge-
schweiß te Pa ckung Mor ta del la, rei ße sie mit den Zäh-
nen auf und ste cke mir drei Schei ben auf ein mal in den 
Mund. Dann noch eine hin ter her, be vor ich die Bal kon-
tür öff ne und nach drau ßen tre te. Fünfzehnter Stock, 
letz te Eta ge, wei ter oben geht nicht: Die Stadt liegt mir 
zu Fü ßen. Als Kur zer hab ich un glaub li che Angst da-
vor ge habt, da run ter zu schau en. Hab mich am Ge län-
der fest ge hal ten und ge merkt, wie mein Atem schnel-
ler wur de, mein Herz zu ra sen an fing. Hö hen angst, die 
ich HA nen ne, was glaubt ihr denn! Hab in ner lich ge-
zählt, mich ge tes tet, wie lan ge ich es aus hal te. Am An-
fang war ich schlecht, bei zehn spä tes tens muss te ich 
je des Mal ab bre chen und mit ei nem rie si gen, nicht ge-
ra de ele gan ten Sprung in die Woh nung zu rück hech ten. 
Aber ich bin bes ser ge wor den! Hab je den Tag trai niert, 
im mer wenn ich al lei ne war, manch mal meh re re Stun-
den lang, so dass ich abends völ lig er schöpft war und 
Ma sich wun der te.

»Was machst du den gan zen Tag, Luis?«
»Ler nen«, ant wor te te ich, und sie pfiff und sag te: 

»Spaß vo gel!«
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Wie ge sagt, mitt ler wei le bin ich Meis ter. Ich ste he da, 
ein mal am Tag, und schaue über die Stadt. Das ist der 
bes te Mo ment des Ta ges. Im mer.

»Das ist der Tri umph«, sage ich laut. »Das ist der Tri-
umph!«, brül le ich, und die Stadt un ter mir zit tert. Die 
Stadt, das Mäd chen. Mein Mäd chen. Ich bin der Trai ner, 
und ich bin die Mann schaft. Das ist mein Mot to. Wenn 
ich ge nug Koh le zu sam men habe von den Fick wet ten, 
lass ich mir den Satz auf den Rü cken tä to wie ren. Na tür-
lich auf Eng lisch. Über die Schul tern, wie Flü gel, so was 
in der Art.

Ich schi cke eine Schei be Mor ta del la über die Brüs-
tung auf die Rei se und johle ihr hin ter her. Dann ste cke 
ich mir die rest li chen Schei ben alle auf ein mal in den 
Mund. Ich kaue, ich lut sche, quet sche schö ne Würm-
chen durch mei ne Lü cke. »Ich hab Wurst brei im Mund«, 
sage ich laut und muss la chen. »Ich hab Wurst brei im 
Mund«, brül le ich, und es spritzt or dent lich. Ich brei te 
die Arme aus: »Mein Mund hat ei nen Or gas mus, mein 
Mund kommt voll«, krei sche ich der Stadt ent ge gen. 
Und sie ant wor tet mir wie im mer: »Luis«, jault es aus 
den Mo to ren der Au tos, »ich lieb dich auch!«
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Am Wo chen en de ist Sau fen. Im mer. Mi lan sagt ›ER SAU-
FEN‹ dazu und lä chelt da bei gnä dig. Wenn wir alle Bie re, 
alle Schnäp se zu sam men kip pen wür den, gäbe das ei nen 
schö nen See. An vier Wo chen en den wür den wir es ge-
mein sam be stimmt auf ein Ba by be cken brin gen.

Ich jog ge los, ma che nen klei nen Um weg, weil ich 
Nut el la noch be su chen will. Gehe nicht di rekt die 
Haupt stra ße run ter, die erst am Net to vor bei und dann 
zur Esso führt. Un se re Esso ist das. Die Jungs und ich 
hän gen da je den Abend ab. Oder fast je den. Das Bier 
kau fen wir aber nicht dort, son dern kurz vor La den-
schluss beim Net to. Ist doch viel zu teu er sonst. Nur 
ganz sel ten, wenn wir uns in der Men ge ver kal ku liert 
ha ben, le gen wir für nen Sech ser aus der Esso zu sam-
men. Ist doof, aber kann pas sie ren. Dann muss man ein 
fi nan zi el les Op fer brin gen. Denn: Der Alk geht über al-
les. Über Freund schaft wür de ich jetzt nicht sa gen, aber 
über Kur ven zum Bei spiel schon. Also bei de, Jen nys und 
die in Mathe. Er klär ich kurz: Auf Pro mil le kann man 
bau en. Wenn man so und so viel Bier trinkt, kommt 
der und der Pro mil le-Pe gel da bei raus. Kla re Sa che. Jen-
nys und Mathe sind krass un be re chen bar. Die ver lie ben 
sich plötz lich in ei nen oder, wenn Mi lan mal krank ist, 
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füh ren zu Sechs ern un term Test und Ver set zungs ge fahr. 
Und ir gend was braucht man halt, wo rauf man bau en 
kann. So ge ne rell.

Nut el la steht am Zaun und frisst Gras. Nut el la ist das 
Pony vom al ten Ja blon ski. Der ist auch ei ner, der auf den 
Alk baut. Aber er hat da raus ›ne Le bens ent schei dung ge-
macht‹, wie er im mer sagt. Ja blon ski, der alte Sauf sack. 
Re pa riert Kar ren zum klei nen Preis, wenn ihr wisst, was 
ich mei ne. Hat ei nen ver gam mel ten Schup pen hin ter der 
Hol lin ger-Sied lung ste hen, und da sta peln sich seit Jahr-
zehn ten die Keil rie men und Brems klöt ze drin. Die Ge-
schäf te lau fen gut für Ja blon ski. Aus den Sied lun gen geht 
ei gent lich je der zu ihm. Die ha ben ja alle di cke Au tos. 
Die meis ten ar beits los, aber die Au tos di cker, als mei ne 
Eier noch wer den kön nen. Kei ne Ah nung, wie die das 
ma chen. Ob wohl, na klar weiß ich das, aber ich halt lie-
ber die Fres se, was das an geht.

Zu Ja blon skis Schup pen ge hört ein klei nes Grund-
stück, ge nau er ge sagt eine Ap fel baum wie se. Zwi schen 
der Hol lin ger- und der Uh land-Sied lung ist die. Ich 
ste he ja sonst eher auf Fleisch, aber Ja blon ski-Äp fel sind 
Le gen de. Die vom Baum ver kauft er vor ne im Schup pen, 
das Fall obst dür fen die Kin der aus den Sied lun gen auf-
sam meln. Seit Jahr zehn ten ist das so. Da mit hat er uns 
alle zu gro ßen, star ken Män nern ge macht, be haup tet Ja-
blon ski im mer, wenn die Jungs und ich ihn be su chen. 
Und zu Mi lan sagt er: ›Wärst du mal auch schon frü her 
rü ber‹, und lacht. Er schiebt dann meis tens was auf Pol-
nisch hin ter her, aber Mi lan re a giert da rauf nicht. Kein 
Wort Pol nisch hat er mehr ge spro chen seit der Sa che mit 
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der Son der schu le, seit er auf gege ben hat. Ja blon ski pro-
biert es seit Jah ren, aber nix zu ma chen. Das hat mit sei-
nem EPI DSP zu tun. Was das ist, er klä re ich spä ter.

Die Ap fel baum wie se ist jedenfalls Nut el las Woh nung. 
Au ßer es ha gelt oder schneit. Dann stellt Ja blon ski sie 
in sei nen Schup pen und dort darf sie die Wind schutz-
schei ben der Au tos blank  le cken, da steht Nut el la drauf, 
und zwar tie risch. Aber ei gent lich ist sie fast das gan ze 
Jahr über drau ßen. Ja blon ski hat hier schon ge wohnt, 
da gab es die Sied lun gen noch gar nicht, die Hol lin-
ger nicht, die Uh land nicht und un se re na tür lich auch 
nicht. Das Grund stück hat sei nem Va ter ge hört oder sei-
nem Opa. So ge nau weiß ich das nicht mehr und er 
wohl auch nicht. Der Schup pen hat für ihn ei nen ›sym-
bo li schen Wert‹ sagt er und grinst sein be rühm tes Ja-
blon ski-Grin sen. Va ter und Mut ter Ja blon ski ha ben ihn 
da drin pro du ziert. Da mals wuss ten sie na tür lich noch 
nicht, dass sie mal sei ne El tern wer den, ha ben aber 
im Schup pen, der zu der Zeit noch so was Ähn li ches 
wie ein Gar ten häuschen und schön lau schig war, den 
Grund stein für die se Kar ri e re ge legt. Wenn ihr wisst, 
was ich mei ne. Kei ne Ah nung, ob das stimmt und ob 
es wich tig ist, dass es stimmt. Ja blon ski grinst je den falls 
so, als ob es stimmt. Man sieht dann sei nen schwar zen 
Schnei de zahn, ziem lich ek lig ist der. ›Geh doch mal zum 
Zahn arzt, Ja blon ski, und lass dei ne Ru i ne da ab rei ßen‹, 
sage ich im mer. Aber er schüt telt nur den Kopf. In dem 
Punkt ist er ge nau so ver bohrt wie mit sei nem Grund-
stück. Das gibt er ein fach nicht her. Die ha ben schon al-
les ver sucht. Koh le ohne Ende ge bo ten, ano ny me Droh-
brie fe ver schickt, die Woh nung in der Uh land ha ben sie 
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ihm ge kün digt, und ein mal, vor ei nem Jahr war das, da 
ha ben sie ihn zu sam men ge schla gen. Der alte Ja blon ski 
ist da mals ge gen zwei Uhr nachts aus dem Hal te punkt 
raus ge wankt. Der Hal te punkt ist die gamm li ge Knei pe 
am Ein gang zur Hol lin ger. Ist sein Stamm schup pen, die 
schrump li ge Elli hin term Tre sen sei ne Braut. Je den falls 
ist er in die ser Nacht aus dem Hal te punkt raus ge wankt 
und hat sich auf den Heim weg ge macht. Am Ein gang 
zur Wie se ha ben sie ihn sich dann ge schnappt. Vier Rip-
pen brü che, Nase zer schmet tert, Le ber ge quetscht. Wo-
chen lang lag der im Kran ken haus. Ich bin mit den Jungs 
hin, aber da hat er schon wie der sein Ja blon ski-Grin-
sen draufge habt. Kurz da rauf wur de sein Schnei de zahn 
schwarz. Aber er ist trotz dem ge blie ben, er hat nicht 
ver kauft, und den Zahn hat er sich ›als An den ken‹ ste-
hen las sen. So ist er halt, stur wie Sau.

Nut el la schnaubt ein biss chen. Ich beu ge mich über 
den Zaun und strei che le ihre Nase. Sie hat wei ches, röt-
lich-brau nes Fell. Kei ne Fle cken oder so, kom plett ein-
far big. Ich gehe oft hier vor bei. Manch mal auch mit den 
Jungs, wenn uns die Esso an ö det. Aber meis tens al lei ne. 
Mi lan und die Jungs wis sen nicht, dass Nut el la und ich 
ein gu tes Ver hält nis ha ben. Müs sen sie auch nicht. Dass 
man als Typ ein gu tes Ver hält nis zu ei nem Pony hat, kann 
ja auch schwul oder wei chei mä ßig rü ber kom men. Nee, 
ohne mich. Ich strei che Nut el la noch mal über die Mähne, 
ni cke ihr zu und ma che mich auf den Weg zum Net to.

Marco und ich er le di gen den Ein kauf. Mi lan und die 
Jungs ste hen so lan ge drau ßen und rau chen. Beim Rein-
ge hen höre ich Mi lan »Fres se« sa gen, als ei ner der 
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Jungs mit ner Sto ry an fängt, und weiß so fort: Heu te 
ist Mi lans Ru he tag. Auch das wegen dem EPI DSP, wie 
ge sagt: kommt spä ter. Marco schiebt den Ein kaufs wa-
gen, und ich lade ein. Vier Six packs, sie ben Do sen Red 
Bull, eine Fla sche Wod ka, eine Korn. Marco will Chips, 
aber ich schi cke ein ge pfif fe nes ›Nein‹ durch mei ne Lü-
cke, und er legt die Tüte zu rück ins Re gal. Wenn Mi lan 
nicht da bei ist, tes te ich manch mal mei ne Chef-Qua li-
tä ten aus, man weiß ja nie. Manch mal müs sen Leu te ins 
Kran ken haus oder auf Be er di gun gen. Das sind Ter mi ne, 
die man nicht ver schie ben kann und auch nicht ab sa-
gen. Selbst Mi lan nicht. Wenn sei ne Oma in Po len ab-
tritt zum Bei spiel, fährt er lo gi scher wei se da hin. Dann 
braucht er Ver tre tung. Die bin, drei mal dürft ihr ra ten: 
Die bin ich! Und da rauf will ich gut vor be rei tet sein. 
Es geht dann da rum, dass ich die Jungs so schnell wie 
mög lich un ter Kont rol le krie ge, da mit kein Cha os aus-
bricht, kei ner von de nen auf dum me Ge dan ken kommt. 
Ge ne rell ist es wich tig, dass die Jungs nicht sel ber den-
ken. Das hat Mi lan mir bei ge bracht, hat mir von An fang 
an ein ge trich tert, wie wich tig es ist, dass die An ge stell-
ten nie mals ei ge nes Den ken ent wi ckeln, weil das zu ei-
ge nen Ent schei dun gen führt. ›Und die kann kei ner ge-
brau chen.‹ Sagt Mi lan. Und ich stim me ihm zu, wie ich 
ihm im mer zu stim me, und schaue auf sei ne Stirn, hin-
ter der sich sei ne per fekt aus ge stat te te Ober stu be be fin-
det, auf die auch ich mich ver las sen kann, wenn ich mal 
nicht wei terweiß. Wäre ich ein Ses sel, rich tig aus Le der 
und so, ich wür de gern in Mi lans Stu be ste hen und nir-
gends sonst.
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Schlan ge, weil Fei er abend. Marco macht den Weg frei, 
schiebt die Leu te ei nen nach dem an de ren zur Sei te. Die 
Kas sen la dy ist ers tens zu alt und zwei tens zu schlecht ge-
färbt für ne An ma che. Sie schaut mich aus trü ben Au gen 
an, und ich über le ge, wie sie wohl aus ge se hen hat, als sie 
in meinem Alter war. Aber ich kann mir das ein fach nicht 
vor stel len. Leu te um die fünf zig fin de ich wi der lich. Mit te 
ist schei ße. Ich steh drauf, wenn’s ext rem ist. Ent we der 
rich tig jung sein oder rich tig alt, rich tig fri sches Ge mü se 
oder rich tig durch ge faul tes. Die ses Rum ge schim me le von 
den Fünf zig jäh ri gen hält doch kein Schwein aus. 

»Schö nen Abend noch, du Schim mel«, sage ich, als 
sie mir das Wech sel geld in die Hand schüt tet, und sie 
zuckt vor Schreck zu sam men. Das hab ich ei gent lich 
gar nicht ge wollt. Wenn ich nicht noch im Chef-Mo dus 
wäre, wür de ich ihr jetzt zu lä cheln, das Luis-Spe zi al-Lä-
cheln be nut zen, das die Mä dels im mer di rekt so zu sam-
men fal tet, dass ich ih nen an schlie ßend nur noch ei nen 
Zun gen stups durch mei ne Lü cke ge ben muss, da mit sie 
die Klei der fal len las sen, als wä ren nie Knöp fe oder Reiß-
ver schlüs se dran ge we sen.

Drau ßen steht Mi lan und schaut ge ra de aus. Ich fol ge 
sei nem Blick, aber da ist nur das Schild, das die Spiel-
stra ße an kün digt, und da hin ter ein Baum, der Grip pe 
hat oder Pilz, ich hab ver ges sen, wie das heißt, wenn 
Bäu me krank sind. Der ein zi ge Baum hier in der Stra ße 
ist das. Viel leicht fühlt sich Mi lan des halb zu ihm hin ge-
zo gen. Die Jungs ste hen im Halb kreis um ihn rum, auf 
je der Sei te zwei. Sie ma chen sei nen Ge sichts aus druck 
nach und rau chen Selbst ge dreh te. Also al les so wie es 
sein soll: vier lee re Stu ben und eine vol le! 
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Ich pfei fe ein mal kurz, und Mi lans Blick schwenkt 
vom Baum auf mich. Ich läch le und hal te eine Plas tik-
tü te hoch. Mi lan nickt lang sam. »Los«, sagt er, und wir 
set zen uns in Be we gung.

An der Esso las sen sich Mi lan und die Jungs auf die 
Bän ke fal len. Ich hebe die Fla schen und Do sen ein zeln 
aus den Tü ten, und Marco stellt sie ne ben ei nan der auf. 
Wir ha ben ein ei ge nes Sys tem, ›Rauf dich ten‹ ge nannt. 
1. Bier, 2. Wod ka-Red Bull, 3. Kur ze. Wir ar bei ten uns 
pro zen te mä ßig hoch, Marco ist für’s Öff nen zu stän dig. 
Er reicht je dem von uns ein Bier, und wenn die leer 
sind, die zwei te Run de, dann die drit te. Nach Stu fe 1 
ge hen wir ge mein sam pis sen, das ist im mer so. Dazu 
mar schie ren wir den klei nen Weg durchs Ge strüpp 
hin ter der Esso run ter zum Fluss. Ist stim mungs vol ler 
da. Die Bäu me der Ufer al lee ste hen in gleich mä ßi gen 
Ab stän den ne ben ei nan der. Je der hat sei nen ei ge nen 
Baum, die Auf stel lung ist im mer gleich. Mi lan und ich 
je weils au ßen, Marco und die Jungs da zwi schen. Wer 
am längs ten pisst, be kommt sei nen An teil vom Alk geld 
zu rück. Marco hat ei nen gu ten Strahl, Mi lan auch, aber 
in der Re gel ge win ne ich, weil ich mir die Pis se ab 
Nach mit tag auf spa re. Wenn wir uns am Abend tref fen, 
ist mei ne Bla se meis tens schon so voll, dass ich mich 
bis zum drit ten Bier ext rem kon zent rie ren muss, da mit 
ich mich nicht ein pin ke le. Das ist sehr, sehr schmerz-
haft, und manch mal fra ge ich mich, wie lan ge ich das 
mei nem Schwanz noch zu mu ten kann. Mein Schwanz 
ist ja mein Freund, mein Part ner. Er holt mir die Koh le 
rein, egal ob jetzt am Baum, oder in den Mäd chen drin. 
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Mein liebs ter, größ ter, steils ter Schwanz, auf den ich 
bau en kann, der mich nie im Stich lässt. Okay, ein mal, 
aber das war sein ers ter Ein satz über haupt. Manch mal 
schmie re ich ihn zur Be loh nung mit Mas Ge sichts-
creme ein, die nach ir gend ei ner Blu me riecht, kei ne 
Ah nung, wel che das ist. Die Girls lie ben die Creme je-
den falls und schle cken sie von ihm ab, als wäre er aus 
Scho ko. Und trotz dem, der Trick mit dem Pis se spa ren 
ist eine Qual für ihn. Wenn wir aber wie jetzt mit blan-
ken Är schen in ei ner Rei he je der an un se rem Baum ste-
hen, Mi lan laut zählt ›EINS, ZWO, GO!‹, und ich mei ne 
Pis se hart wie eine Axt in den Baum schla ge, weiß ich, 
un se re Ar beit, die von mei nem Schwanz und mir, hat 
sich ge lohnt: Mit die sem Strahl könn ten wir in ner Au-
to wasch an la ge ar bei ten!

Zu rück auf den Bän ken öff net Marco die Red-Bulls 
und ei ner der Jungs die Wod ka fla sche. Je der be kommt 
eine Dose, und die Fla sche wan dert im Kreis. Als Marco 
mir eine Dose hin hält, win ke ich ab. An man chen Ta gen 
über sprin ge ich Stu fe 2 und gehe gleich zu den Kur zen 
über. Ich schrau be am Dreh ver schluss vom Korn, fas se 
die Fla sche am Hals und set ze an.

Was das Sau fen an geht, ha ben wir ganz klar ein Ran-
king. Ich an der Spitze, lo gisch. Ob wohl ein paar von 
den Jungs auch ganz gut was ver tra gen. Vor al lem Marco, 
aber so rich tig zählt der nicht, weil er fett ist. Da ha ben 
die Pro mil le ja jede Men ge Pols ter zum Sich rein le gen 
und Erst mal ab hän gen, be vor sie in die Blut bahn ab wan-
dern. Im Lau fe des Abends kom men beim Marco je den-
falls ganz schön vie le Kum pels auf sei ner haus ei ge nen 
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Fett couch gar ni tur zu sam men. Bei Mi lan aber ist nach 
drei Bier Schluss, Schnäp se ge hen gar nicht, da geht er 
gleich zum Klo.

»Das sind mei ne asi a ti schen Wur zeln«, sagt Mi lan.
»Eine Schan de«, ich stamp fe mit dem Fuß auf. »Wie 

war das noch mal?«
»Wie war was?«
»Das mit dem Schnaps!«
»Der gute Schnaps von On kel Jaro slav«, sa gen die 

Jungs im Chor.
»Ge nau, der gute Schnaps von On kel Jaro slav im Kel-

ler dei ner El tern.« Ich stüt ze die Arme in die Sei ten. 
»Der, der das Sper ma schnel ler macht. Hat sich dein Va-
ter nicht jede Nacht in den Kel ler ge schleppt? Ha ben 
dei ne El tern nicht jede Nacht hart an dir ge ar bei tet? Und 
jetzt das! Eine Schan de.«

Mi lan hebt sei ne Hän de in die Luft, zuckt die Schul-
tern und schüt telt den Kopf. Ich baue mich vor ihm 
auf.

»Ich war ja nicht da bei«, sage ich, »aber viel leicht hat 
dein Va ter auf dem Weg vom Kel ler ins Bett mal nen Zwi-
schen stopp auf der Couch ein ge legt, und als er mor gens 
wie der auf ge wacht ist, hat er sich ge wun dert, wo all die 
Glücks kek se auf dem Kü chen tisch her kom men.«

Mi lan streicht sich über die Ober schen kel, er schaut 
an mir vor bei.

»Chi na-Ex press?«, fragt Marco und ba lan ciert da bei 
die Wod ka fla sche auf sei nem Knie.

»Jetzt wird mir al les klar!« Ich deu te mit dem klei nen 
Fin ger seuf zend auf Mi lans Schoß, hal te ihn in die Luft 
und kni cke die Fin ger kup pe ein.
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Mi lan schaut mich an. Un ter sei nen Au gen dunk le 
Schat ten, wie hin ge malt se hen die aus. Er greift hin-
ter sein Ohr, schnappt sich die Vor ge dreh te, die da wie 
im mer steckt, zün det sie an, zieht ein mal, stößt den 
Rauch aus, zieht noch mal und lässt mich da bei nicht 
aus den Au gen. Dann öff net er mit der rech ten Hand 
sei ne Hose, zieht den Reiß ver schluss auf und holt mit 
ei ner un glaub lich läs si gen Be we gung sei nen Schwanz 
raus.

»Re dest du von dem?«
Ich hal te den Atem an, hab ihn schon tau send mal ge-

se hen, aber im mer der glei che Ef fekt. Groß kann man 
den nicht nen nen, sei ner ist ein Rie se. Un ter mir knackt 
es. Es riecht nach Amei sen hau fen. »Du ge hörst in den 
Wald, Mi lan«, sage ich.

Zwei Mäd chen ge hen an uns vor bei. Sie ki chern, als 
sie Mi lans Schwanz se hen. Mi lan lä chelt ih nen zu und 
schiebt ihn see len ru hig in den Schlitz sei ner Jeans zu-
rück. Der Ge ruch von sü ßem Par füm steigt mir in die 
Nase. Ko kos! Eins der Mäd chen zwin kert mir zu. Sie hat 
lan ges hell blon des Haar. Aber ge färbt! Es leuch tet matt 
ne ben den krau sen Lo cken der Freun din, die Tank stel-
len lich ter sind wie Schein wer fer drauf ge rich tet, cool 
sieht das aus. Eine klei ne Hand ta sche hängt über ihre 
Schul ter, rosa und ab ge wetzt. Ich stel le mir die Schmink-
sa chen da rin vor, den Lip pen stift, den Eye li ner, das drei 
Haut tö ne zu dunk le Make-up, Tam pons, Kau gum mis da-
zwi schen, Klein geld, eine Mini-Sprüh fla sche Deo. Da 
ste he ich tie risch drauf, auf den In halt von Mäd chen-
hand ta schen. Kei ne Ah nung wa rum, aber ich bit te die 
Girls oft, ihre Ta schen aus zu lee ren und auf dem Bett zu 
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ver streu en, be vor ich sie flach le ge. Ich läch le zu rück, 
und sie er wi dert es, hält mei nem Blick stand. Ich wuss te 
es! Eine von de nen: eine Gute.

»Jungs«, sage ich, ohne das Mäd chen aus dem Blick 
zu las sen, grei fe in mei ne Ho sen ta sche und zie he ei nen 
Zwan zi ger raus. Ich hal te ihn hin ter mich in die Run de. 
Marco rülpst ein mal laut und sam melt dann die Koh le 
ein.

Ihr Name ist Kelly.
»Kelly, echt?«, ich ver dre he die Au gen: »Bist du ’n 

Ami, oder was?«
»Nee«, sie grinst und strei chelt ihre nack ten Arme.
Die Freun din will vor der Tür war ten. Sie ki chert: 

»Darf ich zu hö ren?«
Kelly zieht sich ei nen schwar zen Kau gum mi aus dem 

Mund. »Klar«, sagt sie und hält ihn ihr hin.
»Was ’n?«
»Kannst kurz neh men?«
»Ach so«, sagt die Freun din und sperrt den Mund 

weit auf. Die Kau gum mi ku gel lan det auf ih rer Zun ge.
»Aber nach her will ich ihn wie der ha ben. Klar?«
»Klar.« Die Freun din kaut mit of fe nem Mund.
Als wir die Tür hin ter uns zu zie hen, flüs tert Kelly mir 

zu: »Die hat noch nie. Süß, oder? Die muss noch üben. 
Für ihr ers tes Mal.«

»Tank stel len klo, biss chen assi, oder?« Ich set ze mein 
char man tes tes Lä cheln auf.

»Wie so?«, sagt Kelly und guckt mich mit gro ßen Au-
gen an. Sie streckt mir die Zun ge raus. Schwarz ist die.

Drau ßen das Kau gum mi schmat zen der Freun din, und 
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Kelly strei chelt mei nen Schwanz, als wäre er ein klei nes 
Meer schwein chen. Sie schaut hoch und lacht: Ihr gan-
zer Mund ist schwarz. Ich beu ge mich vor, ste cke mei ne 
har te Zun ge da hi nein. Und was dann pas siert, kann sich 
je der den ken. Be zie hungs wei se: ist der Knal ler.

Die Jungs joh len, Marco flucht. Mi lan steht et was ab-
seits, raucht. Er lä chelt zu frie den und nickt mir an er-
ken nend zu. Ich er zäh le, bis sich alle im Schritt rum drü-
cken, ei ner auf steht und schnell Rich tung Klo läuft.

»Jungs«, sage ich und las se mich mit ei nem schwe ren 
Seuf zer auf die Bank fal len, »das war’s mit De tails. Bier 
her, schnell!«

Sie pro tes tie ren. Ich fuch te le mit der Hand in der 
Luft he rum, schüt te le den Kopf. »Ich bin zu er schöpft, 
und mei ne Len den schmer zen von Her zen.« Zie he den 
Ed ding aus mei ner Ho sen ta sche, beu ge mich über die 
Bank und male mein Zei chen auf eine der Holz stre ben: 
Das T trägt das M auf den Schultern. M für Mann schaft, 
T für Trai ner. Hab ich mir aus ge dacht, das kommt in die 
Mit te vom Tat too.

Als ich fer tig bin, stre cke ich mei ne Hand Rich tung 
Marco aus: »Bier her, Al ter!«

Marco sieht mich ent geis tert an. »Das geht nicht!«, 
sagt er.

»Was?«
»Das geht nicht, Luis.«
Ich lege mei nen Kopf schief. »Wie so geht das nicht, 

Marco?«
Er ver schränkt die Arme vor der Brust. »Du bist schon 

bei Stu fe 3.«
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Ich glot ze ihn an. »Ja, und?«
Marco schaut erst zu Mi lan, dann zu den Jungs und 

wie der zu mir.
»Du kannst jetzt nicht ein fach zu rück auf Stu fe 1. 

Über sprin gen geht, aber zu rück kann man nicht, kei-
ner kann das!«

Sei ne Ba cken glü hen rot wie nach ei nem Satz Schel-
len.

»Marco«, sagt Mi lan scharf und schnipst sei ne Kip pe 
knapp an sei nem Arm vor bei in ei nen Müll ei mer ne ben 
der Bank. Marco kneift die Lip pen zu sam men, fi xiert 
mich, ohne sich zu be we gen. Ich zie he die Au gen brau en 
hoch, und wir star ren ei nan der an. Fünf, zehn, fünf zehn 
Se kun den ver strei chen. Ich öff ne lang sam den Mund, 
und ein lei ses Pfei fen bahnt sich sei nen Weg durch die 
Lü cke. Marco senkt den Blick, greift ne ben sich in die 
Tüte, holt ein Bier raus und hält es mir hin. »Tststs«, ma-
che ich und neh me es nicht. Marco zieht sei ne Hand zu-
rück, ohne den Blick zu he ben, holt ein Feu er zeug aus 
der Ja cken ta sche und öff net das Bier mit ei nem lau ten 
Knall ge räusch. Jetzt erst sieht er mich an. Ich war te ein 
paar Se kun den, be vor ich es mir schnap pe, grin se ihn 
breit an, lege den Kopf in den Na cken und zie he das Bier 
kom plett run ter.

»Gib mal die Koh le«, sage ich an schlie ßend. Ich zäh le 
nach, haue Marco mit der fla chen Hand auf den Hin ter-
kopf und dro he: »Al ter, her da mit!« 

Er re a giert nicht. Ich schnap pe mir sein Ge sicht und 
quet sche sei ne Paus ba cken so rich tig schön zu sam men.

»Jetzt rück die Kne te raus, du fet te Schwuch tel!«
Und da er wischt mich Mi lans Blick. Kalt schnei det er 
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mich ein mal in der Mit te durch, Mi lan The Klapp mes ser. 
Ich las se Marco los, leh ne mich zu rück, und mein nächs-
tes Bier ist so gar noch schnel ler un ten als das letz te.
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Sonn tag mor gen und Kopf schmer zen: Das ist eins. Als 
wür den klei ne Män ner um mei nen Kopf rum ste hen und 
mit spit zen Schu hen im glei chen Rhyth mus da ge gen tre-
ten. Beim Auf ste hen rammt mir ei ner den gan zen Schuh 
ins Ohr. Be nom men wan ke ich vom Bett Rich tung Flur. 
Auf dem Weg zur Kü che klop fe ich kurz an Mas Tür.

»Auf wachen!«, sage ich, und der Schuh bohrt sich da-
bei noch tie fer rein.

Ma ant wor tet nicht, also ki cke ich mit dem Knie ge-
gen die Tür. Die Er schüt te rung des Kicks ar bei tet sich 
in Form ei ner Schmerz wel le mei nen komp let ten Kör-
per bis zum Kopf hoch. »Aua«, mur me le ich, als sie dort 
an kommt, und et was lau ter: »Raus aus dei nen Fe dern, 
Täub chen!«

Im Kü chen schrank fin de ich eine letz te Kopf schmerz-
tab let te. Die Pa ckung ist ein ge ris sen, die Tab let te an den 
Rän dern bräun lich ver färbt. Ich rie che dran, le cke mit 
der Zun ge drü ber. Schmeckt ko misch. »Scheiß drauf!«, 
sage ich und schnipse die Tab let te in ein Glas, hal te es 
un ter den Was ser hahn, bis es rand voll ist. Ma kommt 
rein, hat ’n Snoo pies-Schlüp fer an und eins mei ner wei-
ßen Un ter hem den. Lässt sich auf die Sitz bank fal len und 
reibt sich die Au gen. Ich glot ze in mein Glas, die Tab let te 


